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nacea wirkt und will diese Pflanze im Garten nicht mehr
missen. Sie dient daher nicht mehr nur als blosse Zierde,
sondern ist zur lebendigen Apotheke des Hauses geworden.
Bei schlecht heilenden Wunden mit bereits beginnender
Blutvergiftung wirken zerquetschte Blätter und Blüten
frisch aufgelegt, wahre Wunder der Naturheilung. Bei
beginnender Lungen- oder Brustfell-Entzündung, wenn
Scharlach, Röteln oder sonst eine Infektionskrankheit im
Anzüge ist, dann ist Echinacea eine grosse, willkommene
Hilfe.

Augenentzündungen heilen rascher nach Auflage ge-
quetschter Echinaceablätter im täglichen Wechsel mit dem
bekannten Augentrost, auch Euphrasia genannt.

Entzündungen im Hals, im Bauch oder am Blinddarm
erfahren durch Echinacea ein schnelles Abklingen, da die
Säfte dieser Pflanze die Abwehrkräfte intensiv steigern.
In der Hand des geschickten Kenners wird Echinacea eine
grosse, unersetzliche Heilquelle sein.» So berichtete die
Birke, während die beiden Rosenstöcke gerne zuhorchten.
Der Bericht war für sie eine Freude, denn schon immer
hatte ihnen der stattliche Sonnenhut gefallen, von dem
jeweils ein eigenartig angenehmer. Duft zu ihnen herüber
wehte. «Man glaubt es kaum, dass wir alle so reich mit
Hilfskräften versehen sind! Schade, dass vor allem die
Menschen im allgemeinen nicht mehr gewohnt sind, bei
uns Hilfe zu suchen! Nur gut, wenn einige wenige unter
ihnen noch Verständnis dafür haben und deshalb ihre
Mitmenschen darüber unterrichten können. Warum soll
man das Gute, das die Natur darreicht nicht auswerten
und benützen?» «Ja, du hast recht,» bestätigte die Birke,
schön, lieblich, hilfreich und gut ist Echinacea fürs Auge
wie auch für das Blut. Doch auch wir sind nicht ganz in
den Schatten gestellt, denn auch wir dürfen helfen. Mor-
gen melde ich mich dann wieder, um euch noch mehr zu
erzählen, denn seht, schon geht die Sonne unter.»

FRAGEN UND ANTWORTEN
Anfragen durch den Fragekasten «ind für alle Abonnenten der „Geaundbeits-Nachrich-
ton" gratis. Für briefliebe Rückantwort ist eine 20er»Marke beizulegen. Anfragen sind
direkt an A. Vogel, Teufen (Appenzell) zu richten.

Ferienkritik
Frau M. aus Z., die 3 Wochen in der Sommerfrische weilte, übt

nachträglich an verschiedenen Vorkommnissen beachtenswerte Kri-
tik aus. In erster Linie beanstandet sie als völlig störend einen zu
auffälligen Geschäftssinn der Gastgeber. Bestimmt ist es nicht
angenehm, wenn man von solcher Atmosphäre umgeben ist, gerade
da, wo man inmitten der Natur alles Geschäftliche vergessen möchte.
Es sind arme Menschen, die nur um des Geldes willen arbeiten,
denn sie werden gewissermassen um eine tiefe Befriedigung, die in
selbstlosem Wirken liegt, betrogen. Nicht vergebens sagt ein weises
Bibelwort: «Da ist einer, der ausstreut, und er bekommt noch mehr,
und einer, der mehr spart als recht ist, und es ist nur zum Mangel.»

Ferner beanstandete die Schreiberin auch das Dargebotene vege-
tarischer Küchen. Sie schreibt:

«Man öe/commt einen zu grossen Darcüemaader i>o?i Säuren
a/Zer Art: Beeren, Jop/rarZ, ßo/isatate, Ge/coc/ites, Desseiü, itne-
der FVüc/ite und so /ort. Das BircüermüesZ-i morgens so ZcaZZ.

Zcä äatfe schwere Störungen m Ma^en und Darm, wo icü doc/i
spez-ZeZZ wepen der aude?'n Tfost /rmp-mp. Das ZcaZZe MüesZ-Z wirfct
sic/i aitcü ait/ die ZV-iereitZciZtpZceiZ se/ir scZtZec/tZ aus. Bs ist
natüriieä seär sc/imerip, denn die Gäste wünseäen im AZZpe-
meinen /ür i/ir GeZd ein reicä/lattices und a&wec/isiunp-sreic/ies
Mentte. Bs wäre a&er der Gestmdäeit 2-ttZräpZic/ier, icemper
7-eicä/iaZtifire Zusamme?istei7un£reu, da/ür a&er QfuaZitatiu äer-
vorragende Speisen att/zufragen. Biezu müsste jemand den
MztZ att/Zmngen, de?in wenn ?'icätig zttsam-menpesZeZZZ, würden
aZZe Br/toZit?ipssitc/te?icZe damit einverstanden sein. So ist z. B.
BrucütsaZat in Jog/iurt, ZcaZZ att/#eZraz7ew, seär ungünstig. Das
gZeicüe giZt awc/t /ür das BircüermüesZi. Dies sind nur die wicü-
tigsten BeispieZe/ — 7c/t pZaitbe, sagen zit dür/en, dass nic/ii
so se/ir die ganz ver/ceürte Bost uns Brtropäer Zcran/c werden
Zässt, sondern vieZme/tr das BttvieZesse?i, das eZende Dure/min-
ander/ Aitc/t das BitZcaZZ- oder Buwarmessen ist scüädZicü, wie
aueü die TTetze, die seit dem mecüaniscüen BeitaZter da ist. Wir
sind ja gerade in der Binsicüt ganz zmd gar von der wttnder-

öaren ZVaZitr a&ge/commeii. 7eZt öeoöac/tZe dies gerade tgpiscü
an meinem Mann. Br Zässt sicä nie Zietzen. AZZes nimmt ei'
gemütZic/i, ztnd öe/iapZZcZi. Br isst uac/i ?xnserer Meinung voZZ-

ständig verfce/irt, er/reut sieü aöer mit seinen £<? Jaären öesZer
Gesundheit. Br ist aiisserorcZenZZi'c/t hrä/tig, hat schöne Bähne
und aZZes schZägt ihm au. Br Zacht üöe?- das Ferienmachen/ Br
ueröi^aitcZtZ sich natürZich auch geistig nicht, während gerade
die aasserorcZeuZZ/c/te-n Menschen, die schöp/'erisc/t Bmp/inden-
den ztnd Denhenden sich ganz anders in ihrer ZVerven/cra/t ve?'-
ö?-auchen. Der andere Ti/î> aöer zieht mehr die Zlfus/ceZizahr'ung
vor. Br feann aZso in Bache VaZirit?i(/sait/'na/ime gerade wegen
dem Dgpenzznterschied uicmaZs ein Schema gztt sein. Jedem
soZZte das /ür ihn BehömmZic/te ziterZcamtZ werden.»

Die Beanstandungen sind nicht abzuweisen, denn vielerorts herr-
sehen die gleichen Mängel. Aber daran sind nicht allein die Gast-
geber, sondern auch die Gäste selbst schuld. Wenn nun ein jeder
nur das Gesunde vorziehen würde, statt sich lediglich von den An-
Sprüchen seines verwöhnten Gaumens leiten zu lassen, dann wäre:
es auch für den Gastgeber leichter, sich nach gesundheitlichen
Richtlinien einzustellen. Muss er aber die verschiedensten Ansprii-
che berücksichtigen, dann wird es für ihn oft ein schwieriges Pro-
blem allem Rechnung zu tragen und seufzend wird er feststellen
müssen: «Allen Leuten recht getan, ist eine Kunst, die niemand
kann !»

Es ebsteht nun allerdings gleichwohl eine Möglichkeit sich nach:
gewissen gesundheitlichen Regeln zu richten, ohne dabei die Bedürf-
nisse des Gaumens ganz ausser acht lassen zu müssen. Hiebei müss-
ten folgende wichtige Punkte beachtet werden: Bei der Zusammen-
Stellung sollte die Gärungsmöglichkeit sorgfältig ausgeschaltet wer-
den. Man vermeide es also, Fruchtnahrung oder Süssigkeiten zu-
sammen mit Gemüse und Salatplatten zu verabreichen. Ebenso»
gehört die Milchsäure des Joghurts nicht zur Fruchtsäure der Bee-
ren und des Obstes, sondern lediglich zur Gemüsenahrung und zwar-
selbstredend ohne Beigabe von Zucker.

Das kalte Essen ist sehr oft dem Eisschrank zu verdanken. Man-
sollte auf Eisschränke verzichten, wenn solche nicht wegen der
Haltbarmachung unbedingt notwendig sind. Sobald die Luft an
Feuchtigkeit verliert, dann trocknet alles ein, selbst wenn es in der-
Kälte steht. Vor allem wird das Rohgemüse durch diese Kühlstel--
lung ungünstig beeinflusst. Meist werden die Speisen auch kalt vom
Eisschrank genommen und aufgestellt und die wenigsten Menschen-
sind gewohnt, langsam und gründlich einzuspeicheln, was besonders,
bei kalten Speisen hotwendig ist, weshalb dann die Magenschleim--
häute empfindlich geschädigt werden können.

Es stimmt, dass das viele Durcheinander dem Europäer mehr-
schadet als schlechtes Essen.

Auch die Hetze ist ein Kapitel für sich, denn wenig mit Ruhe^
und Frieden gegessen ist besser als ein grosses Quantum mit Hast,
und Aufregung hinuntergeschlungen.

Für alle Menschen gibt es in der Ernährung einen gemeinsamem
Nenner und das ist die Naturnahrung. Es ist aber ganz selbstver-
ständlich, dass der gemütliche Ernährungstyp mehr Nährstoffe-
und weniger Nährsalze gebraucht, während der bewegliche, vitale-
Menschentyp der in seinem Idealismus und seiner Begeisterungs-
fähigkeit vieles unternimmt, sich auch weit mehr verausgabt und!
daher mehr Vitamin-, Nährsalz- und Fruchtzuckernahrung bean-
sprucht. Menschen mit gesunder Grundlage wird allerdings infolge
ihrer stärkern Lebenskraft und bessern Assimilationsfähigkeit auch:
ein Durcheinander nichts anzuhaben vermögen. Es verhält sich da.
gleich, wie bei einem guten Motor, der unter schlechtem Oel und!
Betriebsstoff weniger leidet als ein mangelhafter Motor.

Noch einen wichtigen Punkt des Ferienmachens beanstandet die
Schreiberin mit Recht, denn es gibt wenig Städter, die in der Som-
merfrisehe ihren alten Trab ändern. Wenige nur heben sich über
das gewohnte Zerstreuungsbedürfnis hinaus, um endlich einmal in
kraftspendender Naturverbundenheit und stiller Beschaulichkeit zu
sich selbst zu kommen. Die Schreiberin geht in der Beurteilung
dieser Angelegenheit sogar so weit, dass sie dieses glückhafte Emp-
finden als Gottesdienst bezeichnet, und sie ist recht ungehalten über
jene, die vor lauter Studieren vergessen in die herrliche Schöpfung
hinauszuwandern. Es stimmt, dass gerade die unberührte Natur
eine beredte Sprache zu unsern Herzen spricht und uns unzwei-
deutig beweist, dass derjenige ein Tor ist, der in seinem Herzen
spricht: «Es ist kein Gott.» Wohl ist es auch richtig, alle Aeusser-
lichkeiten und alles Formenwesen zu beanstanden und abzulehnen,
ein Dienst aber am Höchsten ist anderseits das innewohnende
Glücksempfinden gleichwohl noch nicht. Es führt höchstens zu
wahrer Dankbarkeit, die sich gedrungen fühlt, den Namen des
Gebers aller guten und vollkommenen Gaben in einer untergehenden
Welt bekannt zu machen. Das ist wohl ein Teil von jenem Gottes-
dienst, den einst die Propheten ausübten, und den die Apostel von
dem grossen Nazarener übernommen haben. Ganz richtig empfindet-
die Schreiberin anderseits, wenn sie sich aus der Kirchen ehrwür-
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diger Nacht hinaussehnt, wie dies einst Goethe seinen Faust so

trefflich ausdrücken liess, denn Gott lebt ja nach seinen eigenen,
bestätigenden Worten nicht in Häusern, die von Menschenhänden
gemacht sind.

Manch wertvolle Gedanken sind oft in die eingehenden Briefe
eingeflochten und jeder, der nicht rastet und aufrichtig sucht, wird
dem Quell der Wahrheit näher und näher kommen.

Schwerwiegende Blasenleiden

Ende November und Mitte Dezember 1951 bezog Herr G. aus S.

für sein Blasenleiden Mittel. Zugleich war er wegen der Kranken-
kasse in ärztlicher Behandlung und musste, einen Katheter tragen
und mancherlei Pillen schlucken, von denen es ihm immer schlech-
ter wurde. Am Schlimmsten war es an Weihnachten, da weder
Niere noch Darm mehr arbeiteten. Um gegen die fürchterlichen
Schmerzen anzukämpfen, griff Frau G. in ihrer Verzweiflung zu
Naturmitteln und verabreichte ihrem Gatten Hagenbuttentee mit
Blasentropfen. Nach % Stunde bekam der Patient Luft und konnte
viel Wasser lösen. Die Schmerzen Hessen nach und von da an nahm
der Kranke keine Pillen mehr. Das Wasser wurde heller, der Appetit
stellte sich wieder ein und auch der Schlaf wurde besser. Eine gründ-
liehe Spitaluntersuchung stellte als Befund eine Geschwulst auf der
Blase fest. Da nach Aussage der Aerzte der Patient eine Operation
nicht überstanden hätte wurde davon abgesehen. An ihrer Stelle
wurden Bestrahlungen vorgesehen. Im weitern schrieb der Patient:

«Das Wasser ist ram /ast immer Mar and in der /Vac/zt mass
ic/z nan zzzzz* zzoc/z aZZe 2 &is 5 Standen Wasser Zösezz and o/zzze

Pc/zmer«ezz, seitdem ic/z repeZmässi# 7/zre MitteZ öenätze. Meine
Fraa mac/it mir immer a;arme Azz/Za^ezz mit JfamiZZensäc/cZein,

was mir aac/z pzzt tat.»
So war die Sachlage, die Herr G. mit Blasentropfen und Echinacea
erreicht hatte. Ende Januar 1952 erhielt er auf sein Schreiben hin
zusätzlich noch Petasites, Viscatropfen, Usnea Hamamelis virg. und
für Lehmumschläge auf die Blase noch Lehm und Johannisöl. Diese
Letztern musste er abwechselnd mit Kohlblätterauflagen vorneh-
men, die ihm laut Bericht von anfangs Mai sehr gut bekamen. Dabei
hatte der Patient allerdings auch noch eine natürliche Nahrung zu
beachten. Wie er nun schrieb, fiel ihm eines Tages der Katheter
unter Schmerzen von selbst heraus und zwar unter gründlicher Ent-
leerung der Blase. Nachher hatte der Patient keine Schmerzen mehr
und fühlte sich von da an bedeutend wohler. Gleichwohl wurde ein
Spitalaufenthalt mit Bestrahlungen durchgeführt. Die Spitalkost
bekam dem Kranken jedoch nicht gut und fühlte er sich erst nach
seiner Heimkehr wieder wohler. Erneut wurden ihm Nierentropfen,
Blasentropfen, Usnea und Viscatropfen verabreicht. Das Salz
wurde durch den Hefeextrakt Vitam-R völlig ersetzt und auf Natur-
kost streng geachtet. Ebenso wurden die Kohlblätterauflagen wei-
terhin empfohlen.

Zur Blutbildung hatte der Arzt Eisenpillen verschrieben. Diese
verursachten jedoch einen Rückfall, weshalb sie durch den Genuss
von rohem Spinat nebst andern grünen Rohgemüsen und Salaten
ersetzt werden mussten. Hierauf nun konnte der Patient anfangs
Juli berichten, dass die Spitalkontrolle eine Blutzunahme von 7 %
ergeben habe und eine Gewichtszunahme von 4 kg feststellen liess,
auch war die Geschwulst in der Blase weiter zurückgegangen. «Das
sind,» so schreibt der Patient, erfreuliche Tatsachen, die ich der
von Ihnen und von Are Waerland propagierten natürlichen Ernäh-
rung zuschreibe.

«Mit dem PpitaZar«t /zatte ic/z eine z*egeZz*ec/zte Azzseizzazzdez*-

setzzzzzp üöer Frzzä/zrazzp. 7c/z sapte i/zm, dass ic/z azzs diesem
Grazzd zzic/zt im PpitaZ öZeiöen woZZe, weit mir diese A est e/zer
sc/zade. Am/ zzoc/z sc/zär/erzz Widerstand stiess ic/z 6ei meinem
Arzt, za dem ic/z «zoec/cs A&meZdazzp fidngr. Die zzeazeitZic/z rege-
tarisc/ze Drnä/irangsZe/ire «nannte er einen Pc/zwzzzdeZ, der
Mezzsc/z Ziaöe /ceizzezz P/Zanzen/ressermagen
7Tire Türanderang in 7/zrer Zeitazz^r &etre//s Pa/cteriezz/arc/zt
Zia&e ic/z mit 7nteresse geZesen, denn ic/i warde non ZVe&en-
ZcoZZegen aac/z sc/zozz azzspeZac/zt wezyezz dem Äüe&Zisa/t zzzzd doc/z
/zat's jetzt einige, die soZc/zezz geniessen.»

Am 16. August berichtete er weiter:
«Wir mac/ztezz tägZic/t /to/zZ&Zattazt/Za^ezz. ZVan /cam öeim Was-
serZösezz immer dic/cer, weisser Sc/iZeim /zeraas and zwar anter
star/cen Pc/zmer«ezz ca. 10 Page Zang. Wegen einer ZcZemen, /cor-
perZic/zezz Azzstrezzgrzzzzp /cam dann pZötzZic/i zzoc/z PZat, rermisc/it
mit dztn/c/en Petzen, stüzzdZic/z azzdert/zaZö Page Zang. Meine Fraa
rie/ dazzzz den azzs azzemp/o/zZezzezz Arzt Dr. L. za 77iZ/e. Dieser
/cozzstatiez'te, dass meine Gesc/zzozdst in der PZase zasammen-
pesc/zz*amp/t zzzzd wa/zz*sc/zeizz/ic/z zzoc/z eine Ader gepZatzt sei.
Dzzrc/z den enormen P/atzwzdzzst zoaz* ic/z pesc/zwäe/zt and /ror
frei de7' ärgste?z Tditze. Dez* Arzt rer&ot zzzir jede /cörperZic/ze
Azzstz*ezzpzzzzp. Da wir darc/z i/zzz ü&ez* den wa/zrezz C/zara/cter
meiner 7fz*azz/c/zeit aa/ge/cZdrt wztrden, steZ/tezz wir azzs aa/ die

rein oe<7eta7*isc/ze Frzzä/zrzzzz# am. 7c/z reznneide aZZes, was mir
sc/zäd/ic/z sein /cönnte.
Am Zetzten Montag war ic/z zzazz wieder öeim Az*«t. Mein
Gewic/zt war wieder am £,£ /cg gestiegen and das P/zzt zzm 1# %,
azzd dies trotz dem grossen PZatoerZzzst, so dass ic/z zzzzzz <52 %
PZat /zaöe, wä/zrezzd ic/z azz/azzps Mai zzzzz* zzoc/z 40 % PZat /zatte.
Der Az*zt zoar seZöst se/zr ez'stazzzzt and sagte, ic/z soZZe nun nzit
dieser Pzmä/zrazzg zzaz* zoeitez*/a/zz*ezz, da dies /iir mic/z zzazz o//en-
öar das Peste sei. Das ist zzazz sc/zon anders als öeizn /rü/zerzz
Arzt, dez* die zzezzzeitZic/ze Frzzä/zrzzzzo aZs Sc/zwizzdeZ &ezeic/znete.
Das Fc/iözzste ist zzzzzz, dass ic/z /ceizze Pc/zzner«ezz me/zr /za&e, gzzt
zzzzd in Zäzzgez*ezz Aöstäzzdezz Wasser Zösezz /cann zzzzd zzac/zts gat
sc/zZa/e. Ps ga-ö sc/zon TVäc/zte, in dezzezz ic/z zzar eizzmaZ ez'wac/zte.
Das war seit dem Zetzten 77eröst zzie me/zr der FaZZ. ZVan dar/
ic/z azze/z rom näc/zsten Mozztag an zoieder ins Gesc/zä/t. Voz'erst
ar&eite ic/z zzar /zaZötagsweise im Pzzreaa des C/ze/s. Der Az'zt
sagt, das sei /ür mic/z aac/z seeZisc/z öesser. Und zzzzzz die Qazzzt-
essenz zzozz der Gesc/zic/zte. Fs ist eöen doc/z so, zoie ic/z dem
Assistenzarzt im SpitaZ sagte, aZZe c/zemisc/ze Medizin nützt
nic/zts, wenn die Frnä/zrang in dez* aZten Weise zoeitez*gc/zt. Dez*
Ferzic/zt atz/ aZZe TüeizmitteZ aztd die Aztwendtzng zzatüz*Zic/zer
DeiZmitteZ ist öesser. Da nützen die MiZZiozzeztpaZäste mit den
tetzez*sten 7zzstz*azaezzten nfc/zt rieZ, wezzn diese Fizzsic/zt /e/zZf.»

Soweit die Nachricht des dankbaren Patienten, der nun gegen all-
fällige Blutungen noch Tormentavena erhielt, wie auch noch die
frühern Mittel, die er zur Befestigung* des bereits Erreichten noch
weiter einnehmen muss. Der Befund ist erfreulich. Trotz Blutverlust
eine Gewichtszunahme von 2,2 kg und eine Blutzunahme von 12 %.
Da Blut fortgegangen ist, hat sich eventuell ein kleiner Abzess ent-
leert, was aber nicht schlimm ist. Wenn die Geschwulst zusammen-
geschrumpft ist, ist dies ein grosses Plus. Dass die Kost also kein
Schwindel sein kann, beweist das Ergebnis. Es ist im Gegenteil
richtig, dass bei Krebs eine Behandlung überhaupt aussichtslos ist,
wenn nicht die Ernährung gründlich umgestellt wird. Die erreichte
Gewichtszunahme und der bessere Blutbefund sind typische Be-
weise, dass die naturgemässe Behandlung das einzig Richtige und
Erfolgreiche ist. Ohne eine Ernährungsumstellung hätten wir selbst
mit den vorzüglichen Naturmitteln nichts erreichen können, ge-
schweige denn mit der chemischen Medizin. Zu guten Naturmitteln
gehört auch die richtige Ernährung und Lebensweise. Die Millionen-
paläste würden wirklich eine bessere Verwendung finden, wenn eine
gute, natürliche Ernährung und natürliche Mittel darin verabreicht
würden. Auch die Arbeit der Chirurgen würde dadurch besser aus-
gewertet. Das Meiden von Reizmitteln, besonders von Salz ist natür-
lieh gut, da Salz bekanntlich ja auch bei Krebs ein grosser- schädi-
gender Faktor ist.

Es ist natürlich sehr erfreulich, dass der Patient nun wieder zur
Arbeit greifen darf, wodurch er sich auch seelisch besser im Gleich-
gewicht halten kann, um noch mehr aus dem früher so hoffnungslos
erscheinenden Zustand herauszukommen.

AUS DEM LESERKREIS

Petasites zur Regenerierung in schweren Fällen

Es ist sehr beruhigend, durch vielerlei Erfahrungen zu ei*kennen,
dass uns die Natur auch für schwerwiegende Fälle ihre besten
Mittel darreicht, wichtig ist nur, dass wir sie kennen und richtig
verwerten. Ende August schrieb Fräulein W. aus T. über das Er-
gehen ihres Vaters wie folgt:

«Foz* zwoz MorzaZerz, aZs zc/z S-zc Zzaf, mzz* etwas /ür Pater za
sezze/ezz, zeaz* se-zzz Zzzstazzd z/azzz sc/zZec/zi. 7/eöeraZZ tratezz star/ce
Gesc/zwaZsie aa/, zee/c/ze zzazz z/äzzzZze/z rez'sc/zwzzzzcZezz szzzcZ cZarc/z

c/ze Aöfira&e rozz Petasites. Pc/zozz zzac/z 74 Pag'erz war e-zzze soZc/ze

Pessez*azz^/ eizzgetretezz, cZass cZez* Haasarzt stazzzzte azzcZ ßrerzze

gewasst /zätte, was wir pemac/zf /za&ezz, was wir seZ&strez'stäwcZ-
Zic/z ziic/zt sa^ezz cZar/tezz.»

Hinweisend auf den Artikel: «Es ärgert mich», der in der Septem-
ber-Nummer erschienen ist, wäre es vielleicht doch von Gutem
gewesen, wenn der Arzt vernommen hätte, was dem Patienten über
die schwere Klippe hinweggeholfen hat. Der 65 Jährige musste sich
im Jahre 1951 einer schweren Operation unterziehen, nämlich der
Entfernung des Mastdarms wegen Krebs und Ende Mai 1952 wegen
Narbenbruch. Die Tochter berichtete über den Zustand:

«Da zzzeizz Fatez* zzzazzc/zezz Pap zzzit Mo?*p/ziaznta&Zettezi aa/rec/zt
er/zaZtezz waz*cZe, /zapert es jetet mit cZem Dez*«. Ptaz'/ces Ptec/zezz

tritt eizz, so dass ez* cZezz Atem /ast zzic/zt «ie/zezz cZaz*/. Aözzzztezz

Pie mir etwas «zzsezzcZezz, soZzaZcZ wie mö^Zic/z.»
Der Patient erhielt von uns Herztonikum und Wallwurztinktur
nebst Petasites und Viscatropfen zugesandt. Bestimmt haben auch
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